
„Sternhaltung voller 
Hingabe“ lautet die 

Übersetzung  für 
die Yoga-Position 

„Tarasana“. Auf der 
rechten Seite sitzt 

Patrick Broome im 
sogenannten halben 
Lotus. Diese Hal-
tung nimmt er in 
der Regel während 

des Unterrichts ein.

Patrick Broome brachte das moderne Yoga nach 
 Bayern und anschließend in die Nationalelf. Dann kam 
ein Fehlinvestment, der Krebs und sein Kind. Wie hält 
ein Mann das aus? Mit Demut und einem Lächeln
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N
ach Ende der Yogastunde 
steht Patrick Broome auf 
und öffnet das Fenster. So 
will der Yoga-Lehrer ver-
hindern, dass er von den 

Schülern angesprochen und gelobt 
wird für die tolle Stunde. Denn 
erstens will er keinen Guru-Kult. 
Zweitens ist nicht er dafür verant-
wortlich, dass es den Menschen 
besser geht, sondern sie selbst. 

Wenn er dann am Fenster seines 
Studios im Luitpoldblock im feinen 
Briennerviertel steht und hinaus-
blickt, sieht er unten auf der Straße 
seine neue Klientel. In Münchens 
teuerstem Eck sitzen Kanzleien, 
Versicherungen, Weltkonzerne. 
Nirgends ist München weniger spi-
rituell als hier. Wegen der astrono-
mischen Miete  hätte er das Studio 
im Herbst 2014 fast nicht eröffnet. 
Aber die Eigentümer kamen ihm 
weit entgegen, denn sie wollten ein 
Yogastudio haben.

Broome findet das gut. Denn 
hier kommen die Menschen, die er 
bislang nicht erreicht hat. „Männer, 
die etwas bewegen können“, sagt er. 
„Ich weiß nach 20 Jahren, wie Yo-
ga die Menschen verändert.“ Wie 
denn? „Du fängst an, Dinge zu hin-
terfragen. Und das ist es, was unsere 
Gemeinschaft braucht.“ Bei solchen 
Worten könnte man zucken. Ein 
Weltverbesserer. 

Broome lächelt. Die Welt ver-
bessern, ja, warum nicht? „Wer 
sich selbst spürt, spürt auch ande-
re. Und ich will, dass die, die ent-
scheiden, wo es in den nächsten 
zehn Jahren hingeht, diese Ent-
scheidungen bewusster treffen.“ 

Denn die Zeiten sind passé, in 
denen Yoga etwas war, „was Tan-
te Gabi macht“. Broome will viele 
Männer erreichen. Die, die Angst 
haben, sich im Beisein junger Stu-
dentinnen zu blamieren. Die trös-

MARIO GÖTZE, 
DER SIEGTOR-
SCHÜTZE 
IM FINALE 
VON RIO, IST 
 EINER SEINER 
EIFRIGSTEN 
SCHÜLER

Linke Seite: 
Eine Variation von 
„Virabhadrasana“, 
dem friedfertigen, 

spirituellen 
oder achtsamen 

Krieger. 

Rechts: 
Mario Götze macht 
ein Selfi e vor der 

Yoga-Matte.

Er begab sich in die Obhut guter 
Ärzte, quälte sich durch eine Che-
motherapie und schaffte es. Neben 
der Gesundheit gewann er auch die 
Erkenntnis, dass „du noch so ge-
sund leben kannst, wenn du nicht 
liebevoll mit dir umgehst und dich 
nicht zur Ruhe kommen lässt, nützt 
das alles nichts“. So erkannte er, 
dass er vom rechten Weg abgekom-
men war, trennte sich von seinen 
Geschäftspartnern und behielt nur 
das Studio in der Münchner Schel-
lingstraße. Jenes studentische Ka-
buff, in dem einst alles begonnen 
hatte.

2009, am selben Tag, an dem 
er seine Krebsdiagnose erhielt, er-
fuhr er übrigens auch, dass er Va-
ter werden würde. Das Leben hat 
manchmal einen komischen Sinn 
für Humor.

tet er damit, dass „Gelenkigkeit 
keine Voraussetzung, sondern die 
Folge von Yoga ist“. Und all die an-
deren geplagten Kerle. „Bei Rück-
schlägen oder Krisen bricht ein 
Mann zusammen oder er wird här-
ter“, sagt Broome. Weil beides aber 
auf Dauer nicht greife, sei Yoga ein 
besserer Weg. 

Als Sohn einer Deutschen und 
eines Amerikaners wurde Patrick 
Broome in Kulmbach/Oberfranken 
geboren, lebte in Nürnberg, Köln, 
Frankfurt, bevor er schließlich in 
München Psychologie studierte und 
promovierte. Für Yoga begeistert 
er sich, seit er Mitte der neunziger 
Jahre in New York Sharon Gannon 
und David Life begegnete. Die hat-
ten die Jivamukti-Methode erfun-
den, zu ihren Kunden zählten Sting 
und Madonna. Jivamukti-Yoga leg-
te mehr Wert auf den Körper als auf 

dem damaligen Bundestrainer Jür-
gen Klinsmann verordnete er der 
Mannschaft 2005 ihre erste Yo-
gastunde. „Einige haben gegrinst, 
einige gelacht, andere hatten Panik 
in den Augen“, erinnert er sich. 
Aber alle machten mit. Fortan war 
Broome bei allen großen Turnie-
ren Teil der Entourage, zuletzt in 
Brasilien, als das Team unter Jo-
achim Löw den Titel holte. Mit 
Broome als Jogis Yogi. 

Die heutige Spielergeneration 
weiß, was sie an ihm hat. Denn Yo-
ga hilft einem Fußballer. Die Be-
schäftigung mit dem eigenen Kör-
per und die Meditation steigern 
die Konzentration. Das Dehnen 
und Strecken beugt Verletzungen 
vor und macht den Bewegungs-
apparat beweglicher und flexibler. 
„Das bringt dann die zwei Prozent, 
die am Ende den Unterscheid ma-
chen können“, sagt Broome. Das 
Siegtor im WM-Finale von Rio 
schoss Mario Götze, einer von 
Broomes eifrigsten Schülern. Mit 
einer akrobatischen Ballannahme 
und konzentriert-geschmeidigem 
Drehschuss. Noch Fragen?

Die kickenden Millionäre 
schätzen Broome auch, weil er un-
aufdringlich ist und viel lacht. Sein 
Lachen ist jungenhaft. Man fühlt 
sich wohl in seiner Nähe. Möch-
te bleiben. Zuhören. Asanas üben. 
Einen Tee trinken. Still sein.   

Aber er weiß auch, was Krise ist. 
Für Broome kam es 2009 ziemlich 
dicke. Und natürlich alles auf ein-
mal. Erst floppte seine Expansion. 
Das Studio in Berlin musste wieder 
schließen, übrig blieben Schulden 
von 100 000 Euro.

Und es kam noch schlimmer. 
Kurz danach diagnostizierten Ärz-
te bei ihm Lymphatische Leuk-
ämie, was er sofort googelte und 
etwas las von „tödlich“ und fünf, 
sechs Jahren, die man noch habe. 

den Geist, war hip, schnell, laut und 
für jedermann begreifbar. Broome 
brachte es mit nach München. 

Das musste sich dort erst mal 
durchsetzen. Ein wenig Erleuchtung 
bitte, zwischen veganem Lunch und 
laktosefreier Latte. Für verdrehte 
Models und Ladys, die im Cayenne 
vorfahren und für die vor allem ein 
teurer Yoga dress wichtig ist. Ist es 
im Sinne des Yoga, damit Geld zu 
verdienen? Klar, warum nicht, sagt 
Broome. Früher hätten die Men-
schen ihrem Yogi ja auch Essen und 
ein Dach überm Kopf gegeben.

Richtig bekannt wurde Broome 
durch einen Zufall. Eine Freun-
din von Oliver Bierhoff übte bei 
ihm in der Schellingstraße, seinem 
ersten eigenen Studio, das er 2003 
eröffnet hatte. Dem Teammanager 
der deutschen Nationalmannschaft 
gefiel die Idee, und gemeinsam mit 
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